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Auf dem Felde der Ehl!e ist Ing. FRIEDRICH SAURER, Bau­
adjunkt des Stadtbauamtes in Wien (Mitglied seit 1908), den Heldentod 
gestorben. Ehre seinem Angedenken! 

Das Studium der Geologie und Mineralogie an den Technischen 
Hochschulen*). 

Von Dr. Karl A. Redlich, k. k. o. ö. Professor der Geologie und Mineralogie an der deutschen Technischen Hochschule in Prag. 

Die Zeit nach dem Kriege dürfte an den Ingenieur außer- III. Petrographie: Beschreibung des Materiales, aus 
ordentliche Anforderungen stellen und nur derjenige wird dem die Erde besteht. 
der vaterländischen Industrie dienen können, der ihr durch IV. Historische Geologie oder .Stratigraphie: Be­
sein schöpferisches Wissen und Können hilft, die schwere schreibung der nach dem relativen Alter übereinander 
Konkurrenz des Auslandes zu überwinden. In dieser Er- liegenden Schichten (enthält dadurch indirekt die Ent­
kenntnis macht sich überall das Bestreben geltend, das wicklungsgeschichte der Erde und ihrer Organismen). 
Bestehende der Neuzeit anzupassen. Dies gilt nicht zuletzt 
für den Unterricht an den Technischen Hochschulen, der 
derart reformiert werden sollte, daß der Hörer in möglichst A. 
kurzer Frist mit einem gründlichen Wissen ausgestattet in 

I. Dynamische Geologie. 
Endogene Vorgänge, di,e durch Kräfte hervorgerufen werden, di.e 
ihren 8itz und Ausgangspunkt, im Erdkörper selbst ha1Jen. 

die Praxis heraustrete, ohne daß bei der nötigen Beschrän­
kung durch ein zu geringes Ausmaß des Gebotenen das 
Niveau der Hochschule herabgedrückt werde. 

Der Unterricht an den Technischen Hochschulen 
gliedert sich in vorbereitende oder grundlegende Fächer, 
dazu gehören vor allem Mathematik, darstellende Geometrie, 
Physik, Mechanik, Geologie, Mineralogie usw., und in 
sogenannte Ausgangsfächer, welche dem Hörer das Wissen 
in seinem Spezialfache vermitteln. Diese Ausgangsfächer 
nehmen infolge unserer erweiterten Erkenntnis von Jahr zu 
Jahr einen immer größeren Umfang an, so daß an eine 
weitere Teilung der Fachschulung gedacht werden muß, 
um ihre theoretische und praktische Beherrschung zu 
ermöglichen. Durch eine bereits auf der Schule durch­
geführte allzugroße Spezialisierung wird aber das Fort­
kommen des Ingenieurs ein immer beschränkteres, so daß 
sich seine spätere Verwendungsmöglichkeit von selbst ver­
mindert. Es ist daher nicht wunder zu nehmen, daß auch nach 
einer anderen Richtung Ausschau gehalten wird, um für 
den eigentlichen Hauptzweck der Schule _Zeit zu _gewi~nen, 
und da ergibt sich von selbst die Frage, wie m~n sich_ diesem 
Ziel durch Streichung oder Stundenredukt10n emzelner 
grundlegender Fächer nähern könnte. . . . 

Ich will an dem Beispiel der Geologie und Mmeralogte, 
deren Lehrbetrieb ich nach zwanzigjähriger Erfahrun~ 
genau kennen zu lernen Gelegenheit hatte, zeigen, daß bei 
richtiger, dem technischen ~eruf ~gepaßter B~handl~g, 
die grundlegenden Gegenstande fur den Ingenteur n_1cht 
nur äußerst wichtig sind, sondern auch. entsprechend se1!1en 
Bedürfnissen vorgetragen, rasch erledigt u~d von ihm letc~t 
erlernt werden können, so daß durch die Methode allem 
viel Zeit erspart wird. .. 

Die geologische Erforschung des Erdkorpers umfaßt fol-
gende Kapitel: · d 

I. Dynamische Geologie: Ursachen d~r Bildung un 
Umbildung der Erdrinde. A Endogene Vorgange. B Exogene 

Vorgänge. . . d d G t ine 
II. Tektonische Geologie: Die Verwen ung er es e 

zum Aufbau der Erdkruste. 
---* Dieser Aufsatz war ursprünglich als Vortrag in der Voll-

) l d eh. t wurde aber wegen des Ausfalles der Wochen-versamm ung ge a , 
versanunlungen nicht gehalten. 

Nach einer kurzen Einleitung über die Stellung der 
Erde im Weltall wenden wir uns einzelnen Kapiteln der 
Geophysik zu, von denen das Kapite~ der ~rdwärm~. aus­
führlicher zu behandeln ist (Insolat10n, eig. Erdwa.rme, 
Höfer s Kohlungswärme, Oxydatiqnsvorgänge). Der Be­
griff und das Messen derselben in Bohrlöchern und_ Berg­
werken ist zu beschreiben, die Nachteile und Vorteile ~er 
geothermischen Tiefenstufe beim Bergbau, Tunnelb~u,. ihr 
Einfluß auf Thermen usw. ist hervorzuheben. Beispiele, 
wie die Anlage der großen Tunnels in den __ Alpen, L~gung 
von Schutzrayons für Thermen (v. Hofe r, Tu:ffer), 
illustrieren das Ganze. ( 4 S tun den). 

Die Vulkane und ihre Tätigkeit können in 1 bis 2 St u i:i­
. .d e n vorgetragen werden, es ge~ügt, jene Vorg~nge, die 
zur Kenntnis der Bildungsgeschichte der Gesteme i:iot­
wendig sind, ferner d~~ Lagerungsforme~ der E!:°"pt1v_a, 
schließlich die letzten Außenmgen vulkamscher Tat1gke1t, 
wie Solfataren, Fumarolen und Mofetten, zu schildern. 
Letztere führen zu dem Begriff der juvenilen Quellen und 
der Erzbringer. Die Verteilung der Vulkane auf der Erde 
wird . auf einer kleinen Skizze gezeigt. . (2 S t u n d e n.) 

Die nächsten 3 Stunden werden dem Erdbeben, 
seinen Ursachen Beobachtungen und den Meßapparaten 
gewidmet. Auch hier zeigt ein kleines Bild die Verteilunl? der 
Erdbeben auf der Erde und ihr Verhältnis zu den Vulkanreihen. 
Die durch Menschenhand hervorgebrachten Hohlräume 
und der Einsturz ihrer Decke, in erster Linie beim Bergba1:1, 
ergeben selbstverständlich ähnliche Erscheinungen; . sie 
erzeugen lokale Beben auf der ~rdob~rfl.äche, _Risse, 
.Senkungen uN.d nicht selten gewaltlg~ ~mbruch:tnchter. 
Da es möglich ist, diese Beweg~mgen _m 1~rer Stark~ und 
Ausdehnung zu bestimmen, schheßen steh die Beschreibung 
und Berechnung der Bodensenkungen der Erdbeben­
kunde an. (3 bis 4 Stunden.) 

B. Die exogenen Vorgänge. 
Als exogen bezeichnet man alle diejen~?en geologischen 

Vorgänge, welche sich auf der Erdoberfl.ache von außen 
her unter dem Einfluß des Wassers, der Luft und des ?r­
_ganischen Lebens geltend machen. !Jieses . Kapite~ wud 
später als Einleitung bei der Beschreibung der Sedimente 
'gegeben. 
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11. Tektonik. 
Zum Zwecke der logischen Gliederung der Vorlesungen 

fasse ich den Absatz der Tektonik in weiterem Sinne auf. 
Das Eruptivgestein haben wir bereits beim Vulkanismus 
kennen gelernt; hier wird zunächst kurz der Begriff des 
Sedimentes (marin, brackisch, limnisch, aeolisch) ein­
geführt, dann die Lagerungen desselben und ihre Störungen 
geschildert (Konkordanz, Diskordanz, Faltung, Über­
faltung, ausgewalzte Schenkel, Verwerfung, Überschiebung, 
plattige Absonderung, Graben, Horst usw.). Dieses für die 
Praxis unendlich wichtige Kapitel wird insofern für sie 
noch zurechtgeschnitten, als neben der Beschreibung das 
Erkennen in der Natur, das Wiederfinden einer gewissen 
Schichte bei Störungen, das sogenannte Ausrichten, be­
sprochen wird. Auf die Vor- und Nachteile, die sich aus den 
verschiedenen Lagerungen ergeben, muß besonders auf­
merksam gemacht werden. (2 bis 3 Stunden.) 

Will man in der Natur der Schichtenlagerung nach­
gehen, muß man sich des Bergkompasses ibedienen können, 
der es uns ermöglicht, auf einfache Weise die räumliche 
Lage von Flächen nach den Weltrichtungen in ihrem 
Streichen und Fallen zu bestimmen. Mit einer einfachen 
Visiervorrichtung, die von H ö f e r für den Handkompaß 
vorgeschlagen wurde (ein Spiegelehen in der Bodenplatte), 
können überdies verschiedene Details in der Grube und 
überTags aufgenommen, kleine Krokis hergestellt, Höhen­
messungen in Steinbrüchen usw. durchgeführt werden. 
Ich kenne kein Lehrbuch, wo diese Verwendung für den 
Schüler leichtfaßlich beschrieben ist, und langjährige 
Erfahrung hat mir gezeigt, daß das Verständnis erst durch 
mehrfache Übung im Hörsaal und in der Natur erreicht 
wird. ( 2 S t u n d e n.) 

III. Petrographie. 
Als Einleitung zu diesem Gegenstand ist es notwendig, 

einige in technischer und administrativer Beziehung wichtige 
Verhältnisse der Gesteine durchzunehmen. Ihr Verhältnis 
zum Berg- und Gewerbegesetz wird kurz gestreift, die 
Anlage und Begutachtung eines Steinbruches besprochen 
(geologische Karte, vorhandene Gesteinsaufschlüsse einer 
Gegend, Versuchsschürfe, Tagbau und Tiefbau). Wie soll 
sich das Material auf Festigkeit, Wetterbeständigkeit, 
Wasserdurchlässigkeit, Luftdurchlässigkeit, Wärmeleitung, 
spezifische Wärme und Feuerfestigkeit, Bruchstein­
beschaffenheit, Farbe, Politurfähigkeit, eventuell chemische 
Zusammensetzung verhalten und geprüft werden? Durch 
diese Besprechung wird die Basis für die Baustofflehre 
gelegt; in den ausgezeichneten Lehrbüchern von Rinne, 
„Lehrbuch der Gesteinskunde", und H e r m a n n, „Stein­
bruchgeologie", finden wir dieses Kapitel so besprochen, 
wie es der Techniker braucht. ( 5 b i s 6 S t u n d e n.) 

Um ein Gestein zu erkennen, muß man vor allem 
die Komponenten zu unterscheiden wissen, aus denen 
es besteht. Da an vielen Technischen Hochschulen, so 
auch in Prag, die Mineralogie für den Hochbauer, Bau- und 
Kulturingenieur nicht gelehrt wird , müssen ohne diese 
Grundlage die wichtigsten gesteinsbildenden Minerale dem 
Hörer für sich und im Gesteinsverband beigebracht werden. 
Nachdem ihm also jegliche kristallographische und physi­
kalische Kenntnis der Mineralogie abgeht, muß sich das 
Erkennen auf rein äußerliche Merkmale beschränken, was 
sich bei der geringen Zahl von za. 30 Mineralien leicht durch­
führen läßt. Die technische Verwendbarkeit (Technologie) 
dieser Mineralien wird bei der Besprechung der Gesteine, 
deren Bestandteile sie sind, vorgenommen; z. B. Feldspat 
beim Granit, Quarz beim Quarzit usw., ebenso die Ver­
arbeitung der Zersetzungsprodukte, wie Kaolin usw. 

( 6 b i s 7 S t u n d e n.) 
Wie es für den gewöhnlichen Ingenieur zu zeitraubend 

ist, die Mineralien von ihrer kristallographischen und 

optischen Seite zu untersuchen, muß aus denselben Gründen 
von jeder optischen Untersuchung der Gesteine abgesehen 
werden und das Erkennen nur auf Grund äußerer Kenn­
zeichen vorgenommen werden. Am schwersten ist diese 
Methode natürlich für die Eruptivgesteine durchzuführen. 
In einer Übersicht über diese letzteren ist zuerst die all­
gemeine chemische Zusammensetzung derselben da:zulegen, 
vielleicht einige Worte der Reihenfolge der Ausscheidungen, 
der Gesteinsdifferenziation und der Mitwirkung von Gasen 
zu widmen; wichtig ist die Kenntnis der Strukturbilder. 
Es wird leicht sein, den Hörer von der Dreiteilung der 
Eruptivgesteine: 1. Tiefengesteine, 2. deren Ganggefolge 
und 3. Oberflächengesteine, zu überzeugen. Was die 
Kenntnis der Gesteine selbst anbelangt, genügt es, für 
die Eruptivgesteine im großen Ganzen die Familien 
durchzunehmen, die sich in der nachstehenden Tabelle 
finden. 

Tiefengesteine 
(Plutonite): 

Entsprechende Oberflächengesteine 
(Vulkanite): 

jung: alt: 
Familie der Granite, Liparite, 

„ Syenite, Trachyte, 
„ Diorite, Phonolite, Andesite, 
„ Gabbros, Feldspatbasalte, 
„ Peridotite, 

Quarzporphyre, 
Quarzfreie Porphyre, 
Porphyrite, 
Diabase, Melaphyre 
(Pikrite). 

Unterarten sind nur so weit zu beachten, als sie zum 
Verständnis des Ganzen notwendig sind oder technisch 
wichtige Produkte darstellen. 

Über diese Grenzen hinauszugehen, halte ich bei der 
kurzen Ausbildungszeit und den geringen Vorkenntnissen 
des Technikers für verfehlt, da er auch in der Praxis kaum 
über diese Bestimmungsreihe hinauskommen wird, sie im 
allgemeinen auch nicht braucht und es besser ist, daß das 
Wenige gründlich festgehalten wird. Zu große Gedächtnis­
belastung durch für ihn nebensächliche Materien schadet 
nur der Übersichtlichkeit. (8 Stunden.) 

Nach der Besprechung der Eruptivgesteine wären 
logischerweise die exogenen Erscheinungen der dynamischen 
Geologie, Wirkung der Luft, des Wassers urddesorganischen 
Lebens durchzunehmen, da sie die natürliche Einleitung 
zu der Beschreibung der Sedimente bilden. Nachdem der 
erste Teil der Geologie neben Bau- und Kulturingenieuren 
auch von Hochbauern besucht wird, für die ersteren die 
vorerwähnte Materie wichtig, für die letzteren nebensächlich 
ist, wird das Kapitel der exogenen Dynamik erst nach 
Erledigung der Petrographie, zu welcher Zeit die Hochbauer 
ausscheiden, gelesen. Die Sedimente, welche durch einfache 
Untersuchungsmethöden leicht zu erkennen sind, sollen nicht 
nur beschrieben und gezeigt, sondern soll auch ihre techni­
sche Verwendbarkeit besonders in den Vordergrund gestellt 
werden. Bei den Trümmersedimenten ist es für den Tech­
niker oft nicht gleichgültig, welche Gerölle, Kiese und Sande 
ihm vorliegen, aus was die Seifen bestehen, ob die Ab­
lagerung Moränenschutt oder fluviatilen Ursprungs ist, usw. 
Die Tongesteine finden so vielseitige Verwendung in der 
Industrie, daß eine Besprechung von diesem Standpunkt aus 
sich als notwendig erweist. Welcher Kaolin eignet sich 
besonders zur Porzellanfabrikation, wozu wird er noch ver­
wendet ? Der Bauxit als Aluminiumerz und feuerfestes 
Material, die Tone als Erdfarben, das Quellen des Tones, 
Ton als Zusatz bei der Zementfabrikation und viele andere 
Fragen und Antworten gehören hieher. Über die Boden­
untersuchung wird nur dann zu sprechen sein, wenn an der 
Hochschule der so wichtige Gegenstand Pedologie nicht 
gelehrt wird. . 

Es folgt die Beschreibung der Breccien, Konglomerate, 
Grauwacken, Arkosen (Quarz und Kaolingewinnung), Sand­
steine und andere Kieselgesteine (Eignung zu Dinassteinen, 
Glasfabrikation, Poliermittel, Baustein, Flysch usw.), 
Schieferton, Tonschiefer, Steinsalzlagerstätten (Gips, An-
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hydrit, Abraumsalze), Schwerspat. Besonders ausführlich 
werden die Karbonate zu besprechen sein. Es ist nicht 
gleichgültig, welcher Kalkstein als Baustein oder Mörtel 
verwendet wird, viele von ihnen eignen sich nur zur Innen­
dekoration; andere wieder, wie der Laaser Marmor, werden 
als Denkmalstein besonders zu empfehlen sein. Als Zuschlag 
und in der chemischen Industrie wichtig, muß auch in dieser 
Beziehung der Vortrag auf eine solche Verwendung gelenkt 
werden. Dolomit und Magnesit haben in der chemischen 
Industrie und als feuerfestes Material speziell in der Hütten­
industrie große Bedeutung, z. B. bilden sie in Österreich 
einen wichtigen Exportartikel, und doch habe ich gefunden, 
daß viele Ingenieure nichts davon wissen. Daß der Eisen­
spat das hauptsächlichste Eisenerz in Österreich ist, daß 
er durch die beiden großen Ansammlungen am Eisenerzer 
und Hüttenberger Erzberg österreichisches Eisen und Stahl 
seit vielen Jahrhunderten berühmt gemacht hat, soll wohl 
jeder Gebildete wissen; dabei dürfen die anderen Eisenerze 
nicht übersehen werden, ihre wichtigsten Produktionsstätten 
(Lappland, oberer See usw.) sollen zum mindesten mit der 
Jahresförderung genannt werden. Auch die übrigen wichtigen 
Erze, wie Schwefel, Mangan, Kupfer, Nickel usw., sollen 
gestreift werden. Die Kohlenstoffgesteine (Torf, Braunkohle, 
Steinkohle, Graphit, Asphalt und Erdöl) werden nach ihrer 
Entstehung, Verwendung, Verbreitung (nur Weltzentra) 
und Produktion vorgetragen. Den Schluß bilden die 
kristallinen Schiefer. Die allgemeine I,agerstättenlehre der 
wichtigen Gesteine und Erze muß, wie vieles andere, für ein 
Spezialkolleg reserviert bleiben. ( 1 0 S t u n d e n.) 

Hiemit schließt das Wintersemester. In den Übungen 
des ersten Halbjahres (2 Stunden wöchentlich, bei starker 
Frequenz in Gruppen geteilt) werden die gesteinsbildenden 
Mineralien und die Gesteine selbst nochmals gezeigt und 
durch Wechselrede geprüft, ob der Hörer dem Vortrag 
folgen konnte. Die Arbeit mit dem Kompaß, das geographi­
sche und geologische Kartenlesen wird geübt. 

1 B. Dynamische Geologie, exogene Vorgänge. 
Das Sommersemester (Geologie II) beginnt mit den 

Vorlesungen über exogene Vorgänge der dynamischen Geo­
lo~~ie. In 1 Stunde können die Windwirkungen (Löß, 
Wüstenbildung, Dünen) durchgenommen werden. 

(1 Stunde.) 
Besonderes Augenmerk ist der geologischen Wirkung 

des Wassers zu widmen, da vieles für den Wasserbauer und 
Kulturingenieur von der größten Wichtigkeit ist. Die Be­
sprechung umfaßt: Hydrochemische Wirkungen, Ver­
witterungserscheinungen im großen, Talbildung (Form, 
rückläufige Bewegung - Niagarafall, Wirkung benachbarter 
Täler aufeinander, Einfluß ,des geologischen Untergrundes, 
der Tektonik und des Klimas), Tätigkeit der Bäche, Flüsse 
und Seen, ihre Wassermengen, Transport und Ablagerung 
der festen Bestandteile. Flußschlingen, Flußablenkungen, 
Deltabildungen, Einwi~kung dieser Verhältnisse auf die 
Flußregulierung, Tätigkeit und Einteilung der Seen (kurz), 
Tätigkeit des Eises (kurz, nur soweit die Absätze für den 
Techniker in Betracht kommen, falsche Bezeichnungen, 
z. B. Moränen). (5 Stunden.) 

Die meiste Zeit beansprucht das Kapitel des Quellen­
und Grundwassers. Wenn hier nicht ein Spezialkolleg gelesen 
wird, müssen 12 bis 14 Stunden vorgesehen werden. 
Es sind in der letzten Zeit einige gute Bücher erschienen, 
von denen ich vor allem K e i lh a c k, „Quellenkunde", 
und H. Höfer, „Grundwasser und Quellen", besonders 
hervorheben möchte. Das letztere Werk stellt beiläufig 
den Umfang des Wissens dar, den ich von einem 
Studenten des Wasserbaues verlange. Atmosphärische 
Niederschläge, ihre Messung, Abflußgeschwindigkeit, 
Wirkung der Bodenbepflanzung der Erdoberfläche'. Durch­
lässigkeit der Gesteine, Verdunstung, Verstckerung 

Speisung durch Kondensation, Grundwasser, seine An­
sammlung, seine Beziehung zu Bächen, Flüssen, Seen -
Gestalt, Bewegungsrichtung, Geschwindigkeit, .Schwan­
kungen des Grundwasserspiegels, mehrere Grundwasser­
ströme, Schwimm- und Triebsand, Quellen (genaue Definition, 

·Mineralquellen, Thermen, Geyser, Fassen der Quellen und 
.ihre Schutzfelder). (12 bis 14 Stunden.) 

Weiters muß das Karstphänomen mit seinen Höhlen, 
Dolinen und Poljen, seinen unterirdischen Wasserläufen, 
plötzlichen Wassereinbrüchen (Skole im Karst), natürlicher 
Bewetterung usw. Beachtung finden. Bergstürze führen 
zur Betrachtung der Erdrutschungen, deren Ursachen und 
Verhütung. (2 Stunden.) 

Die geologischen Vorbedingungen der Staubecken, 
welche heute in der Wasserwirtschaft eine immer größere 
Verbreitung erlangen, bilden den Schluß der dynamischen 
Geologie. ( 1 bis 2 Stunden.) 

IV. Historische Geologie. 
Diesem für den Berufsgeologen äußerst wichtigen Teil 

seiner Wissenschaft wird nach meiner Ansicht an einzelnen 
Technischen Hochschulen zu viel Zeit geopfert. Es genügt 
wohl die Aufzählung der wichtigsten Leitfossilien usw. 
(Gattungen und Arten) und Eruptivgesteine der einzelnen 
Formationen - ich brauche wohl nicht erst zu sagen, daß 
sie auch erkannt werden müssen. In den Abteilungen, 
wo besonders charakteristische Gesteinstypen auftreten 
(roter Sandstein im Perm, Diabas und Grünschiefer im 
ganzen Paläozoikum), werden solche hervorgehoben. Das 
Ganze kann in 1 0 b i s 12 Stunden erledigt sein. Einzelnes, 
wie das Vorkommen von Bausteinen, Kohlen und Erzen, 
soweit sie für den Weltbedarf in Frage kommen, wird im 
nächsten und letzten Kapitel besprochen. Die historische 
Geologie ausführlicher zu behandeln, ihr sogar, wie das häufig 
geschieht, ein ganzes Semester zu widmen, halte ich deswegen 
für überflüssig, weil der Techniker selbst in dieser verhält­
nismäßig langen Zeit doch nie so weit kommen wird, daß 
er die Paläontologie und Stratigraphie halbwegs beherrscht; 
er braucht sie auch nicht. Die ganze historische Geologie 
aber, ohne mehrjährige Feldübungen, wird ein reines 
Memorieren ohneinhalt,eine ungeheureGedächtnisbelastung, 
die noch dazu den Nachteil hat, daß das Gelernte ohne 
Anlehnung an die Natur in kürzester Zeit vergessen wird. 

' (10bis12Stunden.) 

Die Geologie Europas. 
Um alle bis jetzt gelehrten Details zusammenzufassen, 

wird die Geologie Europas übersichtlich geschildert. 
Am besten geht man von der Vorstellung E. S u e ß' 

aus, wonach Europa 4 große Faltungsperioden mitge­
macht hat (Abb. auf S. 206). 

I. Eine älteste voralgonkische, deren Spuren nach 
E. S u e ß besonders im äußersten Nordwesten von Europa 
erkennbar sind. Die Gneise der Hebriden, des nordwest­
lichen Schottland und der Lofoten sind gefaltet, über diesem 
stark aufgerichteten und abgetragenen Untergrund liegen 
hier zum größten Teil noch ganz flach die algonkischen 
Torridosandsteine. Ähnlich gebaut ist Schweden und der 
größte Teil Rußlands, die russisch-skandinavische Tafel. 
Auf uralten archäischen Gesteinen ruhen alle fossilführenden 
Ablagerungen in vollständig hori~ontalen Sc:hichten. 

II. Eine kaledonische, welche die alten Faltenhorste 
von Schottland, \Vales sowie große Teile von Irland und 
Norwegen schuf. Auf dem gefalteten Silur lagert horizontal 
das Devon, ein Beweis, daß das kaledonische Faltengebirge 
v o r d e r Ab 1 a g e r u n g d e s D e v o n bereits auf­
gerichtet dastand. 

III. Die im Laufe des Oberkarbons erfolgte hercynische 
Faltung. Sie erzeugte 2 gewaltige Hochgebirgsbogen .. Der 
östliche, armorikanische, der im Südwesten Irlands beginnt, 
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über Devonshire, Bretagne in Südostricht11;11g . in das 
französische Zentralplateau streicht. Er trifft hier m Form 
einer Scharung den westlichen Zweig, das variscische Ge­
birge, welches im allgemeinen eine Nordost-Richtung hat. 
Die letzten heute noch erhalten gebliebenen Wurzelreste 
der „paläo~oischen" Alpen, wie P e n c k ~.ie ne':lnt, 
sind folgende stehengebliebene Horste: das sudwestli~h:e 
Irland (!), Devonshire (2), die Bretagne (3), da~ fr3:nzosi­
sche Zentralplateau ( 4), der größte Teil der ibe:ische~ 
Halbinsel (5), Schwarzwald und Vogesen (6), Belgien bis 
zum Rhein, Westfalen und Saarbrücken (7), Harz (8), 
Böhmen (9), schließlich Oberschlesien bis über Krakau 
hinaus. Zwischen diesen Inseln ist alles in die Tiefe gesunken, 
jüngere Schichten, die heute noch fast überall horizontal 
oder schwach geneigt liegen, erfüllen diese Einsturzbecken. 

·!Z 

/bua. TaM 

Die Gebirgssysteme Europas, nach E. Snse 

gebender Bedeutung und werden, wie dies auch sch~n an fast 
allen Hochschulen der Fall ist, möglichst zahlreiche Ex­
kursionen mit Belehrung an Ort und St~lle vorzuneh~en 
sein. Im Sommersemester werden daher m Prag fast Jede 
Woche ganztägige Exkursionen i.n der Umgeb~ng ab­
gehalten. Kleine, engbegrenzte ~bi~tewe~~en kartiert und 
profiliert, bei welcher Gele~:nhei~ die ~enutz~g des Be~g­
kompasses in der Natur geubt wud. Die za~reichen S~ein­
brüche und ihre Industrien (Zement, Kaolm usw.) bieten 
ausgiebig Gelegenheit zum Studium der Steinbruchgeologie. 
Ausflüge zu den Eisenstein- und Stein~ohlenvorkommen 
zeigen uns die Lagerung und den Abbau dieser Urpro~ukte. 
Den Schluß bildet eine mehrtägige Exkursion, z. B. m das 
Braunkohlengebiet Nordböhmens, zu verschiedenen Ufer­
bauten, zu den Eruptivgesteinen des Mittelgebirges, zu den 

böhmischen Heilquellen, deren Ursprung, Fas­
sung und Schutzrayon an Ort und Stelle er­
läutert wird, usw. Die Teilnahme an den Ex­
kursionen, zumindestens an den eintägigen, ge­
hört mit zu den Unterrichtsstunden und wird in 
die Frequenz einbezogen. 

Die Mineralogie. 
Die Mineralogie wird derzeit nur für die 

Hörer der chemischen Fachschule gelesen, an 
der Prager deutschen Technischen Hochschule 
in einem Ausmaße, das fast unter das Mini­
mum herabsinkt; es sind 3 S t u n d e n des 
Wintersemesters. Unter diesen Umständen ist 
das Anpassen an die Ausgangsfächer ohne 
vollständige Streichung einzelner minder wich­
tiger Kapitel unmöglich. Die mir zur Verfügung 
stehenden 40 Semester s t u n d e n werden 
derzeit folgendermaßen ausgenützt: 

l System der Hebriden und Lofoten. Il Ka.ledonisches, III heroynisches, IV alpines 

Nach einem kurzen historischen Über­
blick über die Entwicklung der Kristallogra­
phie und der Strukturtheorien werden die Raum­
gitter an Modellen erläutert und die Punkt­
systeme gestreift; an dieser Stelle auch die Er­
gebnisse der Röntgenogrammetrie als Beweis für 
die Raumgitterstruktur in elementarer Weise 
herangezogen. An den Raumgittern werden 
die Grundgesetzte der geometrischen Kristallo­
graphie: Gesetz der Winkelkonstanz, Para­Gebirgssystem. 

IV. Das erst in d e r j ü n g e r e n T e r t i ä r z e i t 
gebildete große Alpengebirge, die Dinariden, die Karpathen, 
der Kaukasus, die Pyrenäen usw. In dieser Gebirgsgruppe 
sind alle Schichten bis zum jüngeren Tertiär gefaltet. 

Die Faltung ist somit in Europa von Norden aus 
allmählich immer weiter nach Süden fortgeschritten. 

In diesem Skelett läßt sich kurz, ohne das Gedächtnis 
des Hörers besonders zu belasten, die Geologie der einzelnen 
Länder aufbauen 1). Es ist selbstverständlich, daß die 
unserem Vaterlande ferneren Länder flüchtiger behandelt 
werden als dieses selbst. Gebiete von eminent volkswirt­
schaftlicher Wichtigkeit dürfen nicht übergangen werden. 
Die Kenntnis der Kohlen- und Erzgebiete, welche für die 
Entwicklung der einzelnen Länder oft ausschlaggebend 
waren, besonders bevorzugte Bausteine usw„ sind Dinge, 
die bereits zu,r allgemeinen Bildung gehören, um so mehr 
müssen sie als dem Techniker bekannt voraus_gesetzt werden. 
Den breitesten Raum nimmt die Geologie Osterreichs ein, 
die sich leicht wieder in den einfach gebauten variscischen 
Teil: Böhmen, Mähren, Schlesien und Galizien bis Krakau, 
und den komplizierteren alpinen-karpathischen Teil gliedern 
läßt. (20 bis 25 Stunden.) 

Zur Vertiefung der Kenntnisse auf diesem Gebiete 
ist der Anschauungsunterricht in der Natur von ausschlag-

1 ) Ober regionale GeolO(:ie sind außerordentliche Kollegien 
enriimcht. 

meter-Zonen- und Symmetriegesetz, abgeleitet, die gonio­
metrischen Instrumente beschrieben und die Prinzipien 
der stereographischen und gnomonischen Projektion, die 
moderne Flächenbezeichnung und die einfachsten, sich aus 
dem Zonenverband ergebenden Rechnungsmethoden er­
läutert. Darui werden die sich ergebenden 32 Kristallklassen 
besprochen, wie sie sich durch fortschreitende Erhöhung 
der Symmetrie von der pedialen bis zur hexakisoktaedrischen 
Klasse ergeben. Es folgt eine kurze Übersicht über die 
häufigsten Zwillingsbildungen und Verwachsungen von 
Kristallen über mimetische und pseudosymmetrische Kri­
stalle, über Oberfläche, Ausbildung, Wachstum und Ein­
schlüsse. ( 15 Stunden.) 

Während der kristallographische Unterricht in der zur 
Verfügung stehenden Stundenzahl und mit den an den 
Technischen Hochschulen vorhandenen oder wenigstens mit 
geringen Kosten zu beschaffenden Mitteln in vollkommen 
zweckentsprechender Weise durchgeführt werden kann, 
ist dies auf dem Gebiete der Kristallphysik nicht der Fall. 
Man ist gezwungen, sich auf das, was ohnehin dem Mittel­
schüler bereits bekannt sein sollte, Härte, Strich, Spalt­
barkeit usw. zu beschränken. (4 Stunden.) 

- Das Kapitel Mineraloptik mit seinen abstrakten 
Erwägungen und dem dazugehörigen Anschauungsunterricht 
muß übergangen werden, da dazu außer der wissenschaft­
lichen Ausgestaltung des · Institutes, die derzeit meistens 
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fehlt (Projektionsapparate in Verbindrmg mit dem Polari~ 
sa tionsmikroskop und einfache Mikroskope), eine Vermehrung 
von 2 ~em~ter s t u n ~ e n. platzgreifen müßte. 1 

Die Mmeralchemie wird, da sie in das Gebiet der 
anorganischen und physikalischen Chemie fällt und dort aus­
führlich gelehrt wird, übergangen. 

Der Rest der übrigbleibenden Stunden dient der 
Besprechung der chemisch wichtigsten, in der Natur 
häufi~ vorkomme~den. Mineralien. Eine 'Beschränkung 
auf diese Arten wird msoferne gute Früchte tragen, als 
das Wenige gründlich studiert und auch später dem Ge­
dächtnis erhalten bleibt. Mineralien wie Zinnober Zinnstein 
tinkblende, Quarz, Eisenglanz, Feldspat, Gr~nat usw.'. 
dürfen auch dem Durchschnittschemiker nicht unbekannt 
sein; andere wieder, wie Metaciumaberit, Zinnkies, Wurtzit, 
viele Silikate usw., gehören bereits in das Gebiet des 
Spezialisten. 

Unerläßlich ist es, die Entstehung der Mineralien, die 
Form ihrer Lagerstätten und ihre Verwendrmg kennen 
zu lernen und auf die für den Weltmarkt wichtigen Fund­
punkte, auf statistische Daten, Gewinnungsmethoden, 
richtige Probeentnahme für Analysen usw. aufmerksam 
zu machen. Ich glaube, daß dieses enzyklopädische Ziel in 
za. 20 Stunden erreicht werden kann, namentlich, wenn 
in den dazugehörigen Übungsstunden das Erkennen der 
einzelnen Mineralien genügend geübt wird. Eine Sammlung 
charakteristischer Mineralien soll dem Hörer zum Studium 
stets zugänglich sein, wenn auch jedes Jahr ein großer Teil 
des Materiales, oft durch den Mutwillen einzelner, un­
brauchbar gemacht und erneuert werden muß. Ob die 
Lötrohranalyse mit den dazugehörigen Übungen der Lehr­
kanzel für anorganische Chemie oder der Mineralogie an­
gegliedert werden soll, ist eine Frage, die nur von der 
Stundenzahl abhängt, welche dem Mineralogen zur Ver­
fügung steht; in dem heute ihm zugewiesenen geringen 
Zeitausmaß kann sie höchstens einige Übungsstunden 
ausfüllen. 

* * * 
Ich habe mir erlaubt, m gedrängter Übersicht eine 

Art Inhaltsverzeichnis meiner Vorlesungen aus Geologie 
und Mineralogie mitzuteilen, von dem Bestreben geleitet 
zu zeigen, daß aus diesen Gegenständen in der für die 
Technischen Hochschulen zugemessenen Zeit alles für den 
Hörer Notwendige vorgetragen werden kann. Wenn auch der 
H o c h s c h u l lehrer dabei etwas zu kurz kommt, so ist 
zu bedenken, daß es nicht möglich ist, das Ziel der 
T e c h n i s c h e n H o c h s c h u 1 e n in Form vollständig 

freier Vorlesungen zu erreichen. Übrigens ist iri. diesein 
Rahmen der individuellen Forschrmg rmd praktischen 
Erfahrung ein genügend weiter Spielraum gegeben. 

Es wäre sehr erwünscht, wenn die Professoren der 
Geologie und Mineralogie anderer Technischer Hochschulen 
auch ihr Lehrprogramm entwickeln würden; da gewiß 
das eine oder das andere verbesserungsfähig ist, manches· 
zweifellos noch hinzugefügt werden könnte. Auch die 
Dozenten der übrigen vorbereitenden Fächer sollten sich 
entschließen, in ähnlicher Form ihre Erfahrungen nieder­
zulegen; dann wäre es vielleicht möglich, aus diesem Material 
in verständnisvoller Einsicht jene Richtlinien festzusetzen, 
welche, ohne dem Studium des Hörers zu schaden, diese 
Gegenstände auf das geringste Zeitausmaß beschränken 
könnten. 

Mit diesem Programm ist die Lehrtätigkeit des Hoch­
schullehrers natürlich nicht erschöpft. Jeder von uns hat 
auch den Wunsch und das Bestreben, Schüler heranzuziehen, 
welche über das gewöhnliche Maß hinaus auch wissenschaft­
lich schaffend tätig sind, die an unseren Ideen mitarbeiten, 
sozusagen unser Nachwuchs, unser geistiges Erbe werden. 
Eine solche Arbeitsmethode ist an den Technischen Hoch­
schulen für die vorbereitenden Fächer erst dann möglich, 
wenn der besonders befähigte und sich interessierende 
Hörer in dem Spezialgebiet des betreffenden Lehrers aus­
gebildet werden kann. Es ist nicht einzusehen, warum das 
Doktorat für Geologie, Physik, Mineralogie usw. unter 
speziellen Verhältnissen nicht auch an den Technischen 
Hochschulen erreicht werden kann. Zrmächst wären jene 
Lücken auszufüllen, welche die enzyklopädische Vortrags­
weise für den Durchschnittsingenieur ergibt; aus Mineralogie 
die Kristallographie und Kristalloptik, aus Gesteinslehre die 
mikroskopische Petrographie, aus Geologie die Stratigraphie, 
regionale Geologie usw. Diese Gegenstände müssen, wenn 
nicht genügend Lehrkräfte vorhanden sind, an der Univer­
sität gehört werden, da meistens beide Hochschulen in ein 
und derselben österreichischen Stadt vorhanden sind. Erst 
Spezialkollegien, wie die Lagerstättenlehre der technisch 
wichtigen Gesteine undErze, feuerfeste Materialien, Grund­
wasser und Quellen, Kristallographie für Chemiker 1) usw. 
würden dann an der Technischen Hochschule gelesen werden. 
Auf diesen aufbauend, bekäme der Schüler in voller Lern­
und Lehrfreiheit die Grundlage für die freie Forschrmg 2). 

So würden Praxis und Theorie aus der Schule einen viel 
größeren Nutzen ziehen, als dies heute der Fall ist, zahl-' 
reiche schlummernde Kräfte könnten zum Leben erwachen, 
zum Nutzen der Menschen und des Vaterlandes. 
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